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Das Buch von Willett ist als „Einführung“
konzipiert und muß als solche auch gewertet
werden. Es ist gut, daß dieses Buch erschienen
ist, denn es ist nützlich für den interessierten
Laien und cs ist anregend für den Fortge

 schrittenen. Ich habe das Buch mit großem
Interesse gelesen. Daß mir dabei ein paar An
merkungen eingefallen sind, die man u. U.
für eine deutsche Ausgabe berücksichtigen
sollte, ist selbstverständlich und tut der Quali
tät des Buches nicht Abbruch:

S. 89 sollte von Luschans großartiger Werk-
Katalog mit denjenigen der englischen Größen
der Benin-Forschung (nicht nur in einer spä
teren Anmerkung) erwähnt werden. — S. 223

sollte man Ali Amonikoyi nicht vergessen, der
wohl doch der erste bekannte afrikanische
Künstler ist — der vor dem Meister (oder der
Bildhauerschule) von Bull schon 1909 von
Staudinger vorgestcllt, und dessen oeuvre um
fangreich beschrieben ist. — Zu dem sehr aus
führlich beschriebenen Dan-Komplex wäre vor
allem zu bemerken, daß es bei den Dan (und
Kran/Ngere) keinen Poro gibt (S. 192) und es
sicher nicht angängig ist, den ^g/e-Maskentyp
als in „Ngere-mood“ (S. 192) vorzustellen.
Die Rückseite der dea-Maske (S. 185) ist ohne
Zweifel auch mit einem Hohleisen gearbei
tet. — Der von Girard (S. 188) übernommene
Begriff Yacuba bezeichnet nicht eine Unter
gruppe der Dan, sondern ist eine (ungünstige)
Fremdbezeichnung für die Dan an der Elfen
beinküste (vergleichbar dem Begriff Gio in
Liberia). Mit am interessantesten finde ich
detaillierte, neue Information z. B. über den
 Motivwandel: wie in Haare gesteckte Hörner-
Amulette in der Skulptur umgesetzt werden
 und In der Frisur eine Reintcrpretation erfah
ren (S. 205), wozu ähnliche Beispiele von den
 Senufo oder auch Guere (s. Himmelhebers
Aufsätze) bekannt sind und ähnliche Mittei

 lungen über Tatauierung und Stilprägung
möglich wären; daß nicht jeder Stamm seinen
nur ihm eigenen Stil hat und daß auch Masken
wandern, ohne daß der dazugehörige Kult
mit übernommen wird (S. 94); daß man aus
gezeichnete Beispiele von den Yoruba für Mei-
ster-Schüler-Kopien vorgeführt bekommt (S.
235, Abb. 233); daß Benin-Plaketten von
Holzschnitten aus Büchern inspiriert seien (S.
180). — Ein wenig zu einfach oder zu allge
mein gesagt empfinde ich die Feststellung: Je
fähiger und je sensitiver ein Bildhauer, desto
größer ist auch die Individualität seines Wer

kes (S. 153). Auch wäre ich sehr skeptisch
gegenüber Aussagen der Fang über Infantilität
und Ahnentum als Formprinzipien bei ihrer
Figurenkonzeption, wie sie Fernandes mitteilt,
und die nun zu der (und nicht zu einer) Er
klärung von Disproportionierung von Figuren
herangezogen werden.

Zum Abschluß noch ein wichtiger Hinweis;
Man lese auch die Bildlegenden sehr sorgfältig,
denn in ihnen findet man viel wichtige Infor
mation, die im Textteil nicht noch ein zweites
Mal aufgenommen ist.

Eberhard Fischer

ARIANE DELHI:

Organisation sociale et Tradition orale. Les
Guro de Côte-d’Ivoire. (= Ecole Pratique
des Hautes Etudes-Sorbonne. Sixième Sec
tion: Sciences économiques et sociales. Ca
hiers de l’Homme, n. s. IX.) Paris — La

Haye: Mouton -F Go. 1970. 196 S., 1 Falt-
karte, 1 Tafel, zahlr. Tabellen u. Graphiken
im Text.

Diese Arbeit ist das Ergebnis von drei For
schungsaufenthalten zwischen 1958 und 1966
bei den Guro und ergänzt in sehr sinnvoller

 Weise die Untersuchung von C. Meillassoux:
Anthropologie économique des guro de Côte-
d’Ivoire, Paris 1964 (vgl. Rez. Hinderling in
Tribus 15, 1966: 194—197). Der Leser ist je
doch nicht unbedingt darauf angewiesen, die
genannte Arbeit zuvor zu lesen, denn die Ver
fasserin gibt eine Einführung, in der die wich
tigsten kulturellen Züge der Guro resümiert
werden (S. 16—47). Dem Anliegen der Arbeit
entsprechend wird dabei der sozialen, politi
schen und territorialen Organisation besondere
Aufmerksamkeit gewidmet. Sehr instruktiv ist
der gelungene Versuch, die Bezeichnungen zu
sammenzustellen, die 11 ethnische Gruppen
sich selbst und einander geben (S. 22—27).

Im Hauptteil wird zunächst (Kap. II) er
örtert, wer als Informant in Frage kommt,
welcher Art Information von dem Betreffen
den zu erwarten ist und welcher Wert der

jeweiligen Information zukommt. Die Verfas
serin unterscheidet zwischen Guro- und Nicht-
Guro-Informanten. Bei ersteren nennt sie:

Lineageälteste, kysi ( = „Ahne“; es handelt
sich um denjenigen, der dem Gründer einer
Lineage oder eines Lineagesegmentes genealo
gisch am nächsten steht), Kultpcrsonal, Sän
ger, bestimmte Handwerker, alte Frauen, ehe-


